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Vorbemerkung 

 

Beschallungstechnologien, Verkehrslärm, neue Baumaterialien und -techniken, das 

Verschwinden von Ruhezeiten und -orten und andere vergleichbare Phänomene 

kennzeichnen die radikale Veränderung der akustischen Umwelt. Schwere 

gesundheitliche, wirtschaftliche und soziale Probleme sind im Gefolge zu konstatieren, 

wie die massive Zunahme von Erkrankungen auf Grund akustischer Einwirkungen beweist 

(Herzkreislauf, Tinnitus, Hörsturz, Morbus Menière, Konzentrationsstörungen u.a.). Dies 

ist vor dem Hintergrund zu sehen, dass der Mensch den weitaus überwiegenden Teil von 

Schallwellen indirekt, also über Reflexion, und damit hauptsächlich über die gebaute 

Umgebung wahrnimmt. Herkömmliche Raumplanung integriert akustische Kriterien nur 

mangelhaft und durchgehend aus der Sicht von Lärmvermeidung, Lärmbekämpfung und 

Lärmschutz. Die Überwindung der Konzentration auf Lärm ist wohl Bedingung, um von 

Vermeidungs- zu Gestaltungsstrategien zu kommen. Zu einer qualitativen Betrachtung 

des Akustischen eben, die als Grundlage einer akustischen Raumplanung diente. Die 

Erfassung des akustischen Raums als elementaren Lebens- und Planungsraum und die 

Entwicklung von Kriterien für die Beurteilung und Gestaltung dieses Raumes sind dabei 

Wegmarken.  

 

Anthropologische Grundlagen 

 

Eine akustische Raumplanung muß naturgemäß auf den grundlegenden Funktionen und 

Charakteristika des auralen Apparates aufbauen. Er gewährleistet die Sinnesapparaturen 

Gleichgewicht, Orientierung und Hören. Diese drei werden zu einem Raumeindruck 

"verrechnet" und mit den anderen Sinnen abgeglichen. Diesen Vorgang nennt man 

Sinnesintegration. Räume, die einer dauernden sinnvollen Sinnesintegration abträglich 

sind, machen unglücklich und krank. 

 

Das Gleichgewicht wertet Informationen aus dem Flüssigkeitsstand im 

Gleichgewichtsorgan aus, die Orientierung die Laufzeiten der eintreffenden vielfach 

reflektierten Schallwellen im dreidimensionalen Raum, das Hören die Veränderung der 

Frequenzen durch Reflexion. 

 

Dieses komplexe Zusammenspiel gewährleistet folgende Leistungen: Warnfunktion, 

Kommunikation mittels Sprache, Orientierung und Positionierung im Raum, 



Gleichgewicht, Sinnesintegration, auraler Rückkopplungsmechanismus (efferente und 

afferente Verarbeitungstrategien). 

 

Umweltgrundlagen 

 

Die Frage, wie sich Gebäude und Gebäudegruppen ver-halten, indem sie reflektieren, ist in 

jeder Hinsicht relevant. Denn dadurch ergibt sich Raum respektive Raumwahrnehmung. 

Besonders erkenntnisreich ist diese Analyse in ungewöhnlichen Bauzusammenhängen z.B. 

am oder gar im Wasser. Jede bauliche Tätigkeit in einem solchen Umfeld bedarf 

besonders intensiver akustischer Vorbereitung, um nicht ungewollte und unerwartete 

akustische Effekte zu erzielen: Verstärkungen, Schallleitung über weite Distanzen, 

Lärmverteilung über große Gebiete, reflektorische Frequenzungleichgewichte besonders 

im tiefen Hörbereich (Stressfaktorenanalyse) u.ä. 

 

Die Rolle der gebauten Umgebung hat sich im akustischen Sinne noch nie so schnell und 

nachhaltig verändert wie in den letzten 25 Jahren. Gebautes erfüllt gänzlich neue 

Funktionen, - und dies nahezu ohne Kenntnisnahme durch Architektur und Stadtplanung. 

Einerseits "werfen" Verkehr und Beschallungstechniken Schall in ungekannter Fülle und 

Dauer gegen Fassaden, andererseits verhalten sich Fassaden neuen Typs durch 

industrielle Bautechniken unerwartet. Schallharte Materialien wie Glas, Metall und Beton 

"reflektieren" bis zu 97% des auftreffenden Schalls und wirken damit wie Schall-Verstärker, 

was durchaus bis zur Verdoppelung von Lautstärken und damit zu gesundheitsrelevanten 

Belastungen führen kann. Genauso sind die Absorptions- versus Reflexionsverhältnisse 

bzgl. Frequenz und Struktur von Schallereignissen von Relevanz, besonders in Hinblick 

auf akustischen Stress mit allen bekannten und unbekannten Folgen. Schon diese 

akustische Rolle der gebauten Umgebung im Raumzusammenhang ist weitgehend 

unbeleuchtet, erst recht in Bezug auf die neuen Entwicklungen im Bereich der 

energetischen Nutzung von Fassadenflächen durch Photovoltaik, Solartechnik u.ä. 

 

Erforschung und technische Weiterentwicklung der Lärmverursacher im Verkehrsraum, 

baulicher Schutz vor Lärmbelastungen sind etabliert und stellen durchaus verankerte 

Bereiche in Stadt- und Verkehrsplanung bis zur Umweltpolitik dar. Die aktive Rolle der 

Verkehrs-flußbetten findet dagegen wenig Widerhall in der theoretischen und praktischen 

akustischen Analyse. Die "Instrumentalität" von z.B. Straßen, Plätzen, Tunnels, 

Unterführungen, Brücken braucht eine angemessene Berücksichtigung. Das "Flußbett" des 

Verkehrs beeinflußt die akustische Faktizität des Alltags grundlegend, denn über 

Schallreflexion erzielt Verkehrslärm größere Wirkung als über Direktschall. Die 

Instrumentalität, konstituiert durch Volumen, Form, Material und Oberfläche der gebauten 

oder natürlichen Gegebenheiten, - die Schallformung also bedarf besonderer 

Aufmerksamkeit, weil durch und in ihr gesundheitliche und soziale Folgen generiert 

werden. Die Instrumentalität und die vertikale und horizontale Proportionalität von 

Schallreflexionen sind in Relation zu phylo- und ontogenetischen Dispositionen zu setzen, 

um Indizien einer adaptierten Raumplanung entwickeln zu können. 

 



Akustik und Raumplanung 

 

Eine akustische Raumplanung muß mit einer konventionellen Raumplanung kompatibel 

sein. Und das in allen Abstufungen, die zwischen einer Mikro- und einer Makroperspektive 

liegen können. Eine akustische ist also einzubetten in die Funktion einer gesamthaften 

Raumplanung, wie hier am Beispiel der Schweiz: "Die Aufgabe der Raumplanung gemäß § 

1 des schweizerischen Raumplanungsgesetz (RPG) ist es, räumliche Anforderungen auf 

den unterschiedlichen Ebenen (Stadtteil, Stadt, Region, Land, Staat, Kontinent) und in 

Bezug auf die unterschiedlichen Aspekte (Verkehr, Umwelt, Bevölkerung, Wirtschaft) 

abzustimmen und Konflikte auszugleichen sowie Vorsorge für (zukünftige) 

Raumfunktionen und -nutzungen zu treffen. Dabei wird eine nachhaltige 

Raumentwicklung angestrebt, die die sozialen, wirtschaftlichen, rechtlichen und 

ökologischen Ansprüche an den Raum miteinander in Einklang bringt. Hierbei soll die 

freie Entfaltung der Persönlichkeit gewährleistet, die natürlichen Lebensgrundlagen 

geschützt und entwickelt, die wirtschaftlichen Standortvoraussetzungen geschaffen 

[Anm.: und mit entsprechendem Monitoring verknüpft] werden, die langfristigen 

Gestaltungsmöglichkeiten offen gehalten, die Vielfalt der Teilräume gestärkt, 

gleichwertige Lebensverhältnisse in allen Teilräumen hergestellt und der Zusammenhalt 

Europas geschaffen werden." (Quelle: Wikipedia) 

Was ist der akustische Raum? Der akustische Raum ist alles, was wir hören. Also der Raum 

an sich. Unter raumplanerischen Kriterien handelt es sich also nicht um einen Teilraum, 

sondern eine Raumschicht. Vielleicht eine Raum-Wahrnehmungs-schicht. Die 

Schallwahrnehmung ist die Bedingung für Raumwahrnehmung. Deshalb ist in 

raumplanerischer Hinsicht das Wort "Schallschutz" irrelevant. ("Luftschutz" wäre ein 

vergleichbares Wort aus der Welt des Atmens.) 

 

Ziele akustischer Raumplanung 

 

Die Ziele einer akustischen Raumplanung leiten sich ab aus dem Status quo der 

Umweltbedingungen, respektive deren fundamentaler Veränderung, und den Modi des 

auralen Apparates. Seine Funktionstüchtigkeit ist Bedingung nicht nur menschengerechter 

und menschenrechtskonformer Umgebungs- und Raumgestaltung, sondern möglichst 

hoher Lebensqualität und damit Arbeits-, Wohn- und Aufenthaltsqualität. 

 

Die essentiellen Ziele zur Erreichung hoher akustischer Lebensqualität sind: 

1. Gewährleistung der Warnfunktion des Gehörs 

2. Optimierung der Kommunikationsbedingungen durch möglichst hohe 

Sprachverständlichkeit (innen wie außen) 

3. Gewährleistung der Orientierungsfunktion des auralen Apparates 

4. Gewährleistung der Gleichgewichtsfunktion des auralen Apparates 

5. Gewährleistung optimaler Sinnesintegration 

6. Gewährleistung auraler Rückkopplungsmechanismen, also einer ausgeglichenen 

efferenten und afferenten Schallinformationsverarbeitung 

7. Vermeidung gesundheitsschädlicher akustischer Ambientes und unerwünschter 



akustischer Phänomene 

8. Integration möglichst vieler Menschen mit Hörbehinderung in die Gesellschaft als 

Teilhabe am Leben 

9. Integration möglichst vieler Menschen mit Sehbehinderung durch reichhaltige 

akustische Orientierungsmöglichkeiten 

 

Methoden einer akustischen Raumplanung 

 

Als Teil einer gesamthaften Raumplanung müssen gleichwohl neue Methoden entwickelt 

werden. Nachdem die quantitative Erfassung akustischer Situationen im Bereich von 

Lärmschutz und Lärmbekämpfung durchaus zu Lautstärkesenkungen geführt hat, selten 

aber zur akustischer Lebensqualität, erfordert es neue, auch experimentelle Zugänge. 

Eine akustische Morphologie könnte dafür Richtschnur sein. Die Differenzierung der Ziele 

und die Methodenentwicklung wird die nächste Zeit der Forschung bestimmen. 

 

Instrumentalität und Zonierung sind korrespondierende Begriffe im Gefolge einer 

akustischen Morphologie. Das Wie-Sein akustischer Ereignisse ist erst durch die 

Instrumentalität des Raumes erfaßbar. Der offene Raum, der Straßenzug, die Kreuzung, 

der Hof, die Eisenbahntrasse - das alles sind Instrumente, die Schall durch die vier 

Parameter Volumen, Form, Material und Oberfläche formen. Ihre Instrumentalität 

korrespondiert mit akustischer Zonierung. 

 

Der Anspruch, akustische Ambientes zu schaffen, in welchen das Warnorgan Ohr 

möglichst gut funktioniere oder möglichst hohe Sprachverständlichkeit herrsche, braucht 

das Begreifen der Instrumentalität. Dann könnte ein flexibler Lautstärkenabgleich durch 

divergierende Reflexions- und Absorptionsmuster und Verteilung in der Zeit gelingen. 

Orientierung erleichtern und Gleichgewicht geben durch akustische Referenzverläufe 

(innen und von innen nach außen und vice versa) ist eine weitere Aufgabe. (Übrigens eines 

der Grundprobleme des sogenannten Passivhauses.) Und die Gewährleistung optimaler 

Sinnesintegration und auraler Rückkopplungsmechanismen erfordern komplexe 

akustische Reflexionsmustern. Akustische Vielfalt ermöglicht die Entwicklung einer 

differenzierten Wahrnehmung. Das hieße, daß monotone und dominante Faktoren, die die 

Klangvielfalt beherrschen oder einebnen, zu vermeiden sind. Die Integration möglichst 

vieler Hörbehinderter in die Gesellschaft setzt voraus, daß die Anliegen eines Viertels der 

euroäischen Bevölkerung verstanden werden. Vermeidung dauerhafter 

Hintergrundbelastung, starken Nachhalls und großer Dynamikunterschiede ergäben sich 

aus dieser Perspektive. 

 

Bauen und Architektur ist Schaffung von Raumqualität. Und Raumqualität ist per se eine 

akustische Qualität. Akustische Gestaltung ist daher eo ipso Architektur und 

Raumplanung und -gestaltung. Damit könnten als erste Felder definiert werden: 

Integration der Ziele akustischer Raumplanung in alle Planungsprozesse von Anfang an, 

Entwicklung einer Methodik der Instrumentalität und Entwicklung einer Methodik der 

qualitativen akustischen Zonierung. Weitere Felder - wie Klanggestaltung - müssen folgen. 


